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Wolitiſche NRundſchan. 


Deutſchland. Berlin, den 22. Auguſt. 
Da der Krankheitszuſtand des Königs keine 
ernſtlichen Beſorgniſſe mehr einflößen, jo werden 
ſich die Prinzen und Prinzeſſinnen des Königl. 
Hauſes theils in die ihnen angerathenen Bäder 
begeben, theils in ihre Sommeraufenthaltsörter ſich 
zurückbegeben. Die Miniſter, Fürſt von Hohen⸗ 
zollern und von Beethmann⸗Hollweg haben ihre 
Urlaubsreiſen angetreten. — Der Prinz-Regent 
iſt am 21. Abends nach Oſtende abgereiſt. — 
Betreffs der Befeſtigung der Nordſeeküſte werden 
Hannover und Oldenburg zu einer Konferenz 
nach Berlin eingeladen werden. — d. 23. Auguſt. 
Der hieſige Korreſpondent der „Elb. Z.“ ſpricht 
von einer neueren Depeſche Lord John Ruſſel's 
an den hieſigen engliſchen Geſandten Lord Blom⸗ 
field, worin der engliſche Miniſter des Aus wärti⸗ 
gen „den innigſten Wunſch eines Zuſammenge⸗ 
hens Preußens und Englands in allen großen 
Fragen Europa's“ ausdrücke. — Auch die Be. 
ziehungen Rußlands in Preußen ſollen ſich in 
erfreulicher Weiſe geftalter haben. — Im Staats⸗ 
miniſterium iſt man jetzt eifrig mit der Ausar⸗ 
beitung der Landtagsvorlagen beſchäftigt, unter 
denen ſich auch ein Entwurf zur geſetzlichen Re⸗ 
gulirung der Wahlbezirke befinden ſoll. 

Oeſterreich. Im Kaiſerſtaateſolles 
halt nicht mehr beim Alten bleiben. Das 
Miniſterium iſt geändert. Graf Rechberg bleibt 
Miniſter⸗Präſident, Freih. v. Hübner erhält das 
Polizeiminiſterium, Graf Goluchowski das Mini⸗ 
ſterium des Innern. Eine Regulirung der Kon: 
trole der Finanzen, freie Religionsübung der 
Proteſtanten, Regelung der Zuſtände der Iſraeli⸗ 
ten, Ausführung des Gemeindegeſetzes und eine 
ſtändiſche Vertretung ſind in Ausſicht geſtellt. 
In den Kronländern wird die deutſche Sprache 
nicht mehr die ausſchließliche Schulſprache ſein, 
und nur in den Bezirken verbleiben, wo die 
Deutſchen die überwiegende Majorität bilden. 

Schweiz. Die Konferenzen in Zürich 
werden länger dauern, als man anfänglich glaubte. 
—. Die Züricher Konferenz erledigt aufs pünkt⸗ 
lichſte ihre Diners, Friedenstoaſte, Tedeums, Ges 
burtstage, Kadettenmuſterungen u. dergl. Die 
übrigen Geſchäfte ſcheinen aber noch ſtark zu 
ſtocken. Sardinien und Oeſterreich vertragen 
ſich wie Feuer und Waſſer; Frankreich, das ſonſt 
für Alles Rath weiß, hat ſeine liebe Noth, daß 
innerlich Feindliche durch ein äußerliches Band 
zuſammen zu halten. An Ergebniſſe iſt daher 
noch gar nicht zu denken; der nächtliche Tele⸗ 
graphendienſt iſt ſehr überflüſſig. 
Ane, Belgien. Das Projekt des Miniſteriums, 
Abewerpen zu befeſtigen, hat die Majorität der 

geordneten erhalten. 

— Srankreich. Wie Flüchtlinge, welche Frank⸗ 
we freiwillig verlaſſen haben, über die Amneſtie 
= en, ſagt uns L. Blank. Derſelbe veröffent⸗ 
icht folgendes in den Londoner Blättern: 


— ——— —— 


Verſtändniß entfernt ſeien. Frankreich biete zwar 
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„Ich will mich bei der Frage, ob der Beleiviger 
das Recht auf Vergebung hat, hier nicht weiter auf⸗ 
halten; auch nicht, ob Verbrechen, die nie begangen 
worden ſind, verziehen, und ob diejenigen pardonnirt 
werden können, denen das grauſamſte Unrecht zugefügt 
worden iſt, indem man ſie, die Schuldloſen, aus ihrem 
Vaterlande vertrieb, von ihren Familien und Freunden 
lobriß, dem offenbaren Verderben Preis gab, mit Einem 
Worte, ſie alles deſſen, was ihnen auf Erden theuer 
war, beraubte. Indem ich hier bloß in meinem eigenen 
Namen ſpreche und die Sache vom praktiſchen Ge⸗ 
ſichtopunkte betrachte, geſtehe ich aufrichtig, daß Louis 
Bonaparte in feiner gegenwärtigen Lage fir uns faum 
mehr thun konnte, als er eben gethan hat. Aber darum 
iſt es nicht minder wahr, daß denjenigen, deren Herzen 
Jahre lang aus zahlloſen Wunden bluten mußten, auf 
etwas Bestes, als auf eine verächtliche und vielleicht 
unzuverläſſige Gnade Anſpruch haben. Was man 
ihnen als Gerechtigkeit ſchuldete, kann nimmermehr in 
der Form einer Begnadigung abgezahlk werden. Doch 
genug über dieſen Punkt. Es umfaßt dieſe Frage 
Momente höherer Bedeutung und allgemeinerer Be⸗ 
deutſamkeit. — Man gebe Frankreich ſeine Freiheit 
ganz und ehrlich wieder, dann bin ich der Erſte bereit, 
mich deſſen zu freuen. Unſere eigene Unbill können 
wir vergeſſen; dürfen wir aber gegen die Leiden unſeres 
Landes gleichgültig ſein? — Man erlaubt uns, nach 
Frankreich heimzukehren. Weshalb aber ſollten wir 
hingehen, fo lange es in Feſſeln geſchlagen it? Um 
den Triumph der Gewalt über das Recht zu vervoll— 
ſtändigen, — dem kaiſerlichen Despotismus die letzte 
Opposition zu entziehen, die letzten Leuchtthürme zu 
verlöſchen, die, durch franzöſiſche Hände geſpeiſt, vor 
den Augen unſeres unglücklichen Vaterlandes in der 
Ferne glimmen, mit Einem Worte, um Selaven zu 
fein? Beſſer wir bleiben in dem Lande des freien 
Gedankens und der freien Riede, beſſer hier wo ein 
Verbannter immer noch ein Mann fein darf.“ 

Trotz der Proklamtion des Friedensfußes wird 
in Frankreich mehr denn je gerüſtet. Die franzö— 
ſiſche Armee iſt noch eben fo ſtark, wie zur Zeit 
des Krieges. Die Marine kann jeden Augen- 
blick kampfgerüſtet daſtehen. An der Vertheidigung 
der Küften wird mit erneuertem Eifer gearbeitet. 
In den Marinearſenalen wird nach wie vor 
aufs Eifrigſte gearbeitet und das Kriegsmaterial 
der Landarmee befindet ſich in einem ſolchen Zu- 
ſtande, daß man jeden Augenblick zum Ausrücken 
ins Feld bereit ſein kann. — Während das 
„Pays“ verſichert, daß Alles ſeinen regelmäßigen 
Gang in Zürich gehe, behauptet die „Patrie“, 
daß Oeſterreich und Piemont ſehr weit von einem 


Alles auf, um dieſe Schwierigkeiten zu beſeitigen; 
ſie zweifelt auch nicht daran, daß es Erfolg 
haben würde, wenn Oeſterreich ihm nicht einen 
höchſt eigenſinnigen Widerſtand leiſtete. „Frank- 
reich will,“ ſo fährt die „Patrie“ dann fort, 
„daß Italien ſich ſelbſt angehöre; Oeſterreich 
will dieſes nicht. Frankreich will, daß die Con⸗ 
föderation italieniſch ſei; Oeſterreich will, daß 
fie öſterreichiſch werde. Frankreich verlangt, daß 
der Papſt ſeine Regierung durch weiſe Reformen 
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befeſtige; Oeſterreich will, daß derſelbe anti⸗fran⸗ 
zöſiſchen Einflüſſen überlaſſen bleibe. Frankreich 
will, daß die Fürſten von Toscana und Modena 
| ſich auf loyale Weiſe mit ihren Völkern verſöhnen; 
Oeſterreich will ſie ihnen mit Gewalt aufzwingen. 
Frankreich will, daß die Feſtungen des Quadri⸗ 
latere von einer Bundes-Armee beſetzt werden; 
Oeſterreich will, daß dieſe Feſtungen auch in Zu⸗ 
kunft die Kaſernen ſeiner Armee bilden, um eine 
fortwährende Drohung für Italien zu bleiben. 
Unter dieſen Umſtänden fürchtet die „Patrie“, 
daß es Frankreich, ungeachtet ſeiner weiſen und 
edelmüthigen Verſöhnlichkeit, nicht gelingen werde, 
feinen ſchiedsrichterlichen Spruch zur Geltung zu 
bringen. Man müſſe deshalb zu einer anderen 
Gerichtsbarkeit ſeine Zuflucht nehmen. „Aus 
allen dieſen Gründen“ — ſagt die „Patrie“ 
dann ſchließlich — „ſcheint uns die italieniſche 
Frage nur durch einen europäiſchen Congreß re⸗ 
gulirt werden zu können.“ 
Großbritannien. Die „Times“ und an⸗ 
dere Londoner Blätter hoffen in Folge des kaiſerl. 
Amneſtie⸗Dekrets auf größere Preßfreiheit und 
Aenderung des politiſchen Syſtems. 3 
Italien. In Modena hat die National 
verſammlung am 20. einſtimmig die Ausſchlie⸗ 
ßung des Herzogs Franz V. vom Throne, ſowie 
die des Hauſes Habsburg⸗Lothringen beſchloſſen. 


Provinzielles. 

Strasburg, 20. Auguſt. In Piekielko, 
zwiſchen Dobrezo und Rypin in Polen, wurde 
ein Schwarzviehhändler, während er ſchlief, von 
ſeinem 16jährigen Dienſtjungen um 200 Thlr. 
in Papier⸗Rubeln und 45 Thlr. in polniſchen 
Zehngroſchenſtücken Cpiöntaks) beſtohlen. Der 
Dieb entwandte ſeinem Brodherrn, als derſelbe 
auf dem Wagen lag, aus einer um den Leib 
gehängten Ledertaſche das Geld. Hier wurde 
der Verbrecher ergriffen und es gelang, von dem 
geſtohlenen Gute dem Damniſikaten 147 Papier⸗ 
rubel und circa 25 Thlr. Zehngroſchenſtücke zu⸗ 
rück zu verſchaffen. Die Papierrubel waren 
durch Vermittlung eines hieſigen Einwohners 
bei einer bisher unbeſcholtenen Frau umgeſetzt, 
die ein lucratives Geſchäft zu machen glaubte, 
indem fie die Papierrubel gegen 70 Thlr. Münze 
einwechſelte, jetzt aber Zeit hat, ihre Habſucht 
im Gefängniſſe zu bereuen. Führe uns nicht 
in Verſuchung! — Der Dieb und die Hehler 
erwarten ihr Urtheil im Gefängniſſe. — Durch 
die Verſetzung des Herrn Predigers und Rectors 
Schnetka von hier nach Neumark als Pfarrer, 
iſt die hieſige Rectorſtelle der Stadtſchule vacant 
geworden. Es ſind mehre Bewerbungen um 
dieſe Stelle e doch iſt noch keine de⸗ 
finitive Wahl eines der Kandidaten erfolgt. 

Graudenz. Der biefige praktiſche Arzt Hert 
Dr. Blanck iſt als Kreisphyſikus des Kreiſes 
Berent berufen worden. (Gr. Geſ.) 

Königsberg. Wie wir hören, fol hier 
eine Aenderung in dem bisherigen Modus der 
Einquartierung des Militairs in Wohnhäuſern 


der Stadt eingeführt werden. Man will näm⸗ 
lich die Einquartierung nicht mehr wie bisher 
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in die Höhe, daß er den Blicken der Bauern ent⸗ 
ſchwand. Als der Sturm vorübergeraſ't, eilten die 


nach der Zahl und dem Quadratinhalte der bes Leute, den Knaben zu ſuchen, und fanden ihn beſin⸗ 
wohnbaren Räume, ſondern nach dem Maßſtabe une“ in einem Kleeacker bei der ſogenannten Lau⸗ 
der Kommunalſteuerſätze bemeſſen, wodurch die benlinde. Arg zugerichtet, zerquetſcht war der Kleine, 


Einquartierungslaſt auch 
übertragen werden würde. 

Aus dem Darkehmer Kreiſe. In der 
Nacht vom 8. zum 9. d. M. iſt in der Wohnung 
des Wirthes Kerrut zu klein Skirlack eine grau⸗ 
ſige That verübt worden. Sein jüngſtes 1 Jahr 
altes Töchterchen fand man am Morgen voll⸗ 
ſtändig entkleidet mit abgeſchnittenem Kopfe im 
Wohnzimmer liegen und die Thäterin, die noch 
mit friſchem Blute beſudelte Mutter des Kindes, 
bei häuslicher Beſchäftigung. Das andere ältere 
Kind lag noch im Bette und hatte die That der 
wahrſcheinlich Wahnſinnigen mit angeſehen. Der 
Ehemann war Tags zuvor verreiſt und die Mut⸗ 
ter mit ihren beiden Kindern die Nacht hindurch 
allein, da auch das Dienſtmädchen, durch den 
wilden Blick ihrer Wirthsfrau geängſtigt, die 
Nacht bei den andern Einwohnern des Hauſes 
zubrachte. Man ſoll den Mann vor ſeinem 
Wegfahren auf den bedenklichen Zuſtand ſeiner 
Frau aufmerkſam gemacht und gebeten haben, 
die Aufgeregte ja nicht allein zu laſſen, was 
aber doch geſchehen iſt und die gräßliche That 
zur Folge gehabt hat. Man meint, daß ihr ſeit 
einiger Zeit zerrüttetes Eheverhältniß die ohne⸗ 
hin ſchon heftige Frau zum zeitweiligen Wahn⸗ 
ſinn gebracht hat. 

Tilſit, den 12. Auguſt. Die durch den 
letzten Brand eingeäſcherten Gebäude (1 Wohn⸗ 
haus, 3 Speicher, 3 Stallungen, 2 Remiſen) 
ſind mit 14,500 Thlr. in der ſtädtiſchen Feuer⸗ 
ſocietät verſichert. 

Aus der littauiſchen Niederung, d. 13. 
Auguſt. Die Ernte dieſes Jahres iſt im Allge⸗ 
meinen eine durchaus geſegnete. Heu haben wir 
in Fülle, und beſitzt die tiefe Niederung noch 
eine große Menge deſſelben vorjähriger Ernte. 
Gutes Stroh haben wir gleichfalls. Roggen und 
Weizen find trefflich gerathen. Gerſte und Hafer 
ſchütlet zwar weniger reichlich, iſt aber doch beſſer 
gediehen als ſeit Jabren. Die Kartoffeln ſind 


von vorzüglicher Güte und Größe ſchmackhaft 


und mehlreich; der Knollenanſatz iſt überdies 
reichlich. Sämmtliches Gemüſe liefert eine vor⸗ 
zügliche Ernte, gleichfalls Zwiebeln und Gurken. 
Der Winterroggen iſt bereits ſeit acht bis vier⸗ 
zehn Tagen eingeerntet; auch der Sommerroggen 
und der Weizen ſind unter Dach und Fach, des⸗ 
gleichen theilweiſe Gerſte und Hafer. 


Feuilleton. 

— zn der Umgegend von Straßburg und Offen⸗ 
burg am Rhein ging dor Kurzem ein überaus heftiger 
Sturm mit Gewitter und Hagel über das Land, von 
deſſen Wirkungen folgende intereſſante Einzelnheiten be⸗ 
richtet werden. In der Umgebung von Offenburg 
hat man allein 7000 Bäume gezählt, welche gebrochen 
oder entwurzelt wurden. Man hat den in jenen Ge⸗ 
meinden verurſachten Schaden an Gebäulichkeiten, 
Acker und Wald auf 2½ Million Gulden ver⸗ 
anſchlagt, und zu hoch iſt die Summe keines⸗ 
wegs. Der Sturmwind war ſo furchtbar, daß er in 
der Gemeinde Stockfeld einen beladenen Frachtwagen 
aufhob und umwarf und die Bäuerin, welche auf 
demſelben ſtand, um die Garben anzunehmen, 25 
Schritte weit in der Luft fortführte, ehe es dem Manne 
gelang, feiner Ehehälfte wieder habhaft zu werden, 
während die auf dem Felde anweſenden Kinder heulend 
ſchrieen: „Die Mutter fliegt fort! Die Mutter fliegt 
fort!“ Als der Mann die Frau zur Erde gebracht 
hatte, mußten ſich Beide an den Meilenftein festhalten, 
um nicht fortgeweht zu werden. In der Nähe der 
der Station bon Offenburg, die ſchrecklich verwüſtet 
wurde, war ein neun⸗ oder zehnjähriger Knabe auf 
dem Felde mit Aehrenleſen beſchäftigt, als das Un⸗ 
wetter berftürmte. Ein Landmann hatte ſich mit 
zweien ſeiner Leute und den Pferden hinter ſeinen 
umgeftürzten Frachtwagen geflüchtet und rief den Kna⸗ 
ben zu, ſich zu ihnen zu flüchten. Aber ſieh da, ein Wir⸗ 
belwind faßt den Knaben und hebt ihn wohl 60 Fuß 


mit auf die Miether kam aber wieder zu ſich und konnte ſich nur erinnern, 


daß er, nachdem er in die Höhe geriſſen, in der Krone 
eines Rußbaumes verwundet und die Kleider ihm vom 
Leibe gefetzt worden ſeien. Die Stelle, wo man den 
Knaben fand, iſt in gerader Linie 20 Minuten von 
dem Orte entfernt, wo er in die Luft gehoben wurde. 
Die „Badiſche Landeszeitung“, welche noch mehrere 
ſolcher Epiſoden bringt, bürgt für die Wahrheit ihrer 
Erzählungen. 

— Gtiſtliche Gaſſenmnſid. In ſeinen „Cultur⸗ 
ſtudien“ von J. W. Riehl, die überhaupt eine reiche 
Fundgrube trefflicher Gedanken enthalten, finden wir 
über dieſen Gegenſtand folgende gewiß beherzigens⸗ 
werthe Anſichten: „In vielen protefantifejen Städten 
und Flecken galt bis auf die neueſte Zeit das Herkom⸗ 
men, daß Morgens und Abends oder auch zur Mik⸗ 
tagszeit vom Thurme herab ein Choral geblaſen wurde. 
Die Arbeiter auf dem Felde hielten eine Weile den 
Hang an, wenn die feierlichen Töne in die Stille der 

orgenlandſchaft hineinſchallten, in der Werkſtatt ward 
es auf Minuten ruhig, und manchem verzagenden Herzen 
find bei dieſer Musik urplötzlich die rechten Gedanken 
des Troſtes aufgeleuchtet. Wie es den einſamen Wande⸗ 
rer erhebt und gleich als ein Gebet durch die Seele 
zieht, wenn er am Abend ins Quartier rückt und ihn 
115 weither vom Thurme der Choral begrüßt, das 
abe ich ſelber manchmal tief empfunden, und möchte 
dieſe muſtkaliſchen Eindrücke nicht um manches präch⸗ 
tige Konzert hingeben. Es war durch ſolche Muſik 
allem Volke eine religiöſe und künſtleriſche Weihe we⸗ 
nigſtens auf etliche Augenblicke eines jeden Tages 2 
ben. Die Thurmbläſer wurden manchmal aus Stif- 
tungsfonds bezahlt, oft auch aus dem Gemeindeſäckel. 
Obgleich wir nun kläglich reicher werden, fo hat man 
doch faſt überall kein Geld mehr für ſolche Dinge. 
Nur noch als eine Ausnahme, als eine Curiojität 
erſchallen hier und da Choräle von den Thürmen. Und 
oft wie erbärmlich geblaſen! Haben die Gemeinden 
aber auch bedacht, daß fie mit der Thurmmuſik einen 
mächtigen Hebel zur muſikaliſchen Erziehung des Volkes 
muthwillig weggeworfen? Gelehrte Forſcher haben un⸗ 
fern Choralgeſang gereinigt und verjüngt. Spurt aber 
dad Volk ſchon ſonderlich viel davon? Wenn in der 
Dorfkirche elend geſungen wird, ſo läßt ſichs durch die 
Orgel allein und den Schulmeiſter mit ſeinen Kindern 
nicht beſſer machen. Würden aber die gereinigten 
Melodien vom Thurme herab dem Bauer täglid) ins 
Ohr klingen, dann lernten ſie dieſelben auch wieder jo 
5 wie ihre Vorfahren. Es war zudem des gemei⸗ 
nen Mannes einzige Probe einer ernſten claſſiſchen 
Muſik außerhalb der Kirche, die ihm vom Thurme 
herab vorgeblaſen wurde, jetzt findet er ſeine muſika⸗ 
liſchen Claſſiker lediglich auf dem Tanzplatze, freilich 
Claſſiker, über die ſich Gott erbarmen möge. Schon 
allein um der Befruchtung willen, welche der geiſtliche 
Volksgeſang, der Choral, dem weltlichen Volksgeſange 
gab, durfte man die Thurmbläſerei nicht abſchaffen, 
ob man fie gleich hätte reformiren ſollen.“ . 

— Spaß als Helfer. Unſer gemüthlicher, viel⸗ 
geſchmähter, verachteter und verfolgter Sperling iſt 
in Auſtralien ein Deſideratum geworden, und an Bord 
des engliſchen Schiffs Swordfiſh ſind vor Kurzem 
deren 700 nach Neuſeeland befördert worden. Die 
Raupen hatten dort auf den Feldern gar zu arg ge⸗ 
hauſt, und da will man verſuchen, den Spatz zu ac⸗ 
climatiſiren. Seine Intervention wird hoffentlich von 
Nusen fein und mit andern Interventionen wahrſchein⸗ 
lich das eine gemein haben, daß fie eine bleibende wird. 

— Der lustige Weinhändler Conis Drucker aus 
Berlin iſt in Amerika Kräuter⸗Doktor geworben! 
In St.⸗Louis⸗Blättern lieſ't man folgende Ans 
zeige: „Der indianiſche Kräuter⸗Doktor Louis 
Drucker eröffnet Montag, den 30. d. feine Heil⸗ 
Office, Ecke der 3. und Markiſtraße, eine Treppe 
hoch. Nachdem ich über ein halbes Jahrhun- 
dert mich dem Vergnügen der gefunden Menſch— 
heit gewidmet habe, fol der Reſt meiner Lebens- 
zeit den Leidenden Hülfe bringen.“ i 

Ein behlagenswerthes Geſchich. Große Theil⸗ 
nahme erregte in den betreffenden näheren Krei⸗ 


ſen in Berlin ein durch eine edle That herbei⸗ 
geführtes Unglück, welches daſelbſt den Pionier 
Garzmann betroffen. An der Köpenicker Brücke 
war ein ſechsjähriger Knabe, der dort mit an⸗ 
dern Kindern ſpielte, in den Canal gefallen. 
Der genannte Pionier ſah es, ſprang ſogleich 
dem Knaben nach, erfaßte und verſuchte, mit ihm 
an's Ufer zu ſchwimmen. Er hatte noch unge⸗ 
fähr zehn Schritte dabin, da verließen ihn die 
Kräfte, und er ſank mit dem Kinde unter. Zur 
Rettung beider ſprang jetzt der Kaufmann Barbe 
in den Canal. Es glückte ihm, den Knaben zu 
erreichen, an den ſich Garzmann feſthielt, und 
Beide näher an's Ufer zu ziehen, da ſchwan⸗ 
den ihm gleichfalls die Kräfte und er vermochte 
nicht, die Beiden weiter vorwärts zu bringen. 
Ein zweiter Pionier, Namens Schröter, eilte ih⸗ 
nen zu Hülfe; er rettete den Knaben, während 
Barbe das Ufer erreichte. Doch der erſte Pio- 
nir hatte ſich nicht länger an dem Knaben feſt⸗ 
halten können und war untergegangen. Mit⸗ 
telſt einer Stange wurde er nach einigen Mi⸗ 
nuten aus dem Waſſer gezogen. Er war ertrun⸗ 
fen, und herbeigeholte Aerzte boten vergebens 
Alles auf, ihn wieder zu beleben. 

— Die Miagara⸗Promenade. Am 14. Juli 
fand am Niagara⸗Fall eine abermalige Vor⸗ 
ſtellung des Seiltänzers Blondin ſtatt. Dies⸗ 
mal fuhr derſelbe mit einem Schubkarren auf 
dem Seile über den Niagara. Der Karren war 
von einem Theatertiſchler aus leichten halbzölli⸗ 
gen und zölligen Brettern gemacht worden und 
wog im Ganzen nur 20 Pfund. Das Rad 
hatte 15 Zoll Durchmeſſer, war am Umfange 
4 Zoll dick und batte ringsum einen 3 Zoll tiefen 
Falz, mittelſt deſſen es auf dem Seile erhalten 
ward. Mit dieſem Karren ging Blondin vom 
Canadiſchen Ufer, ohne ſich unterwegs aufzu⸗ 
halten, in 10 Minuten herüber. — Zuvor war 
er mit der Balaneirſtange vom Amerikaniſchen 
Ufer nach dem Canadiſchen hinübergegangen und 
hatte unterwegs die früheren halsbrechenden 
Kunſtſtücke wiederholt. In der Mitte angelangt, 
hatte er feinen Hut im ſteifen Arm ausgeftredt 
und den Kapitain des Dampfbootes „Maid of 
the Miſt“ mit einer Kugelbüchſe darnach ſchießen 
laſſen. Ob in der Büchſe wirklich eine Kugel 
war, oder ob, wenn dies der Fall war, der 
Schütze ſo genau auf den Hut zielte, mag dahin⸗ 
geſtellt bleiben. N 5 

— Ein Walſiſch-Kampf. Kürzlich fand etwa 
1½ engl. Meile von der engliſchen Küſte ein 
Kampf zwiſchen zwei Wallſiſchen Statt, deſſen 
Verlauf von vielen Fiſchern drei Stunden lang 
beobachtet wurde. Die Ungeheuer ſtießen mit 
den Köpfen gegeneinander, ſchlugen ſich mit den 
Schwänzen, entfernten ſich ermüdet, kamen dann 
aber mit der Schnelligkeit einer Lokomotive, die 
50 bis 60 Meilen in der Stunde macht, zurück 
und ſtießen mit den Köpfen gegeneinander, daß 
fie einige Zeit betäubt ſchienen. Dann fing der 
Kampf von neuem an; 20 bis 30 Fuß hoch 
bäumten ſie ſich gegeneinander aus dem Meere, 
das rings mit Blut gefärbt war. Nach dreiſtündi⸗ 
gem Kampfe blieb eines der Ungethüme obne 
Bewegung. Der Sieger entfernte ſich. Am 
andern Morgen fand man den todten Wallſiſch 
bei Nydon, 12 Meilen von Wick, ans Ufer ge⸗ 
worfen. g 

— Die Ciger-Juſel. Durch die neueren Ereig⸗ 
niſſe in China haben ſich die Blicke Europa's mehr 
als je zuvor auf das „Himmliſche Reich“ gerichtet, 
deſſen Oberfläche nicht weniger als 230,000 Qua⸗ 
dratmeilen beträgt. Es dürfte daher von Intereſſe 
ſein, zuweilen einige Worte über dieſes gewaltige Land 
zu ſagen, das den Europäern zum Theil noch wenig 
oder gar nicht bekannt iſt, das aber mit Hülfe Eng⸗ 
lands und Frankreichs bald der Civiliſation überliefert 
ſein dürfte, während es Jahrhunderte lang ſeine Un⸗ 
wiſſenheit mit einer Art von Stolz feſtgehalten hat. 

Canton, die erſte Eroberung der „Barbaren“, 
wie Engländer und Franzoſen von den dünkelvollen 
Chiniſen genannt werden, iſt zwar eine bedeutende 
und große Stadt, aber an und für ſich bietet ſie nichts 
Befonderes, als das fortwährende Leben, daß auf ſei⸗ 
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nen Straßen herrſcht, und die Wichtigkeit des Han⸗ 
dels, deſſen Mittelpunkt Canton iſt. 

Ueberraſcht wird man in Canton nur durch ſeinen 
Fluß. Auf einem ſchwärzlichen Waſſer, zwiſchen Rohr 
und Schilf verſteckt, auf flachen Fahrzeugen lebt, be- 
vu ſich, arbeitet, ißt, trinkt und ſchläft hier eine Be⸗ 
völkerung, von 60,000 Seelen, eine Art Amphibien⸗ 
Bevölkerung, deren Vaterland der Fluß iſt und die ge⸗ 
gen das Feſtland eine unbeſiegliche Antipathie hegt. 

Die Tiger⸗Inſel, ein fteiler, unfruchtbarer 
Granitfels, der in der Mitte des Fluſſes liegt und 
eine Beſatzung chineſiſcher Soldaten hat, ſcheint der 
Glockenthurm, oder vielmehr der Dom der großen 
ſchwimmenden Stadt zu ſein, die er beſchirmt. 

Es gibt nichts Maleriſcheres, beſonders während 
der Nacht, als dieſe finſtre ſpize Maſſe, welche be⸗ 
ſtändig von Barken umkreiſt wird, von denen bei aus 
brechenden Stürmen nicht felten eine an ihren Felſen⸗ 
mauern zerſchellt wird. Dieſer Gefahr und der häu- 
figen Schiffbrüche ungeachtet aber liebt die Bebölke⸗ 
rung des Rohres und Schilfs die Tiger⸗Inſel, wie 
der Bergbewohner ſeine Abgründe und ſeine ſteilen 
Berg liebt, ein unwiderleglicher Beweis für den 

a * 


„Die Liebe zum Vaterlande bedarf weder der 
Blumen noch des grünen Laubes, weder der Paläſte 
noch prachtvoller Bauwerke, um ſelbſt in den härteſten 
Herzen zu leben.“ 

— Unglähsfälle auf Eisenbahnen. Nach offi⸗ 
ciellen Berichten wurden in England auf den Eiſen⸗ 
bahnen ſeit 1853, alſo ſeit ſechs Jahren 400 Per⸗ 
ſonen getödtet und mehr als 600 verwundet 


Lokales. 


Herr Proſeſſot gone aus London hat die Ab⸗ 
ſicht bei A nach Petersburg feine Nebel- 
bilder auch den Bewohnern unf'rer Stadt vorzufüh⸗ 
ren. Sie haben überall, in England und Deutſchland 
großen und wohlverdienten Beifall gefunden und ein 
Danziger Blatt urtheilt über dieſelben u A. wie folgt: 
Nebelbilver des Profeſſor Foſter, („dissolving views“) 
haben wir bereits in früheren Jahren hier gefehen — 
he wohl kaum in ſolcher Vollendung, wie die gegen- 
tig dier vorgezeigten. Foſter's Nebelbilder bringen 
borzugsweiſe ein Panorama des Rheinſtromes 
von feinem Urfprunge auf hoher Schweizeralpe bis 
bin nach Rotterdam, wo die Nheinnige dem Oceanus 
ſich vermählt. Die Rheinreiſe im Zimmer 4505 bei 
der Vorzüglichkeit der Bilder, gewiß vieles Inte⸗ 
reſſe und Vergnügen. 
Neben den Rheingemälden zeigt Herr Foſter auch, 
unter dem Namen „Potpourri“, eine Anzahl von Bil⸗ 
dern derſchiedenen Genre s, welche durch correcte Zeich⸗ 
nung und Farbenſchmelz gewiß in nicht minderem 
Grade als jene den Beifall des Publikums ſich erwer⸗ 
ben werden. Ein buntes Farbenſpiel und ein Paar 
dumoriſtiſche Sachen bilden den Beſchluß der Borftellung. 
Wie wir hören, wird Herr Foſter nur noch wenige 
orſtelungen geben; verfäume es daher Niemand, der 
Deutſchlands mit Recht gefeiertſten Strom mit ſeinen 
edengeländen, feinen Burgruinen, wenn auch nur im 
Ide, kennen lernen will, oder ſich überhaupt für 
ebeldilder intereſſirt, Herrn Foster recht bald zu de⸗ 
en, denn in Kurzem ſchon dürfte es „zu ſpät“ fein. 
& out und Jetzt! Eine halbe Stunde auf 
der Esplanade zur Zeit, wenn die Infanterie daſelbſt 
ererzitt, giebt Gelegenheit zu intereſſanten Beobachtun⸗ 
gen und Bemerkungen. Man denke nur zehn Jahre 
zuruck — das iſt doch eine verhältnißmäßig kurze 
Spanne Zeit — wie ganz anders, einfacher waren 
damals die Exerzier⸗Aedungen des Infanteristen gegen 
heute, wo nicht mehr bloß Linksum, Rechtsum, der 
Narfirfehrit, das Marſchiren in kleineren und grö⸗ 
ten Abtheilungen 2. geübt wird. Ein guter Theil 
S wird nun zu Uebungen verwendet, welche den 
l oldaten geſchmeidig und gewandt machen, ſowie eine 
en d Herrſchaft über feinen Körper felbft ver⸗ 
dungen Turnkunſt iſt heute ein weſentliches Bil⸗ 
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zſiſchen Infanterie, zumal der leichten, kundgemacht. 
Dieſe Ueberlegenheit iſt weſentlich eine Wirkung der 
Turnkunſt, welche, indem ſie den Soldaten jeden Theil 
ſeines Körpers für den Kampf zweckmäßig gedrauchen 
lehrt, dieſen mit gerechtfertigter Zuverficht zu ſich ſelbſt 


erfüllt, ſowie feinen Glauben an einen glücklichen Aus⸗ 


gang des Kampfes ſteigert. Dieſes Sicherheitsgefühl 
hat aber auch in weiterer Folge eine intellektuale Wir⸗ 
kung. Indem nemlich durch die Vermittelung der 
Turnkunſt dem Soldaten die normale Bewegung für 
das Gefecht zur zweiten Natur werden, ſo daß er nicht 
anders als ſich zweckmäßig dewegen kann, wird auch 
in weiterer Folge dieſer Zweckmäſſigkeit ſich bewußt. 
Die gymnaſtiſchen Uebungen wirken mit zur Entwik⸗ 
kelung des Verſtandes, welcher ſich auch in den in 
der Inſtruktion nicht vorhergeſehenen Fällen erfolgreich 
beſtätigen wird. In allen Mittheilungen, welche wir 
über das franzöſiſche Militär leſen, wurde nicht blos 
ſeine militäriſche Ausbildung anerkannt, ſondern auch 
die Verſtändligkeit bemerklich gemacht, mit welcher ſich 
dasſelbe in den verſchiedenſten Situationen zu beneh⸗ 
men und zu helfen weiß. Auf der geiſtigen Lebendig⸗ 
keit des franpöftehen Soldaten, welche das Exertitium 
weckt und ſteigert, beruht weſentlich die Ueberlegenheit 
der franzöſiſchen. 

An den militairiſchen Uebungen auf der Espla⸗ 
nade nehmen wir, wie angedeutek, die höchft erfteu⸗ 
liche Thatſache wahr, daß der preußiſche eat kei⸗ 
nem anderen an Ausbildung nachſtehen ſoll. Dieſelbe 
iſt heute weſentlich durch das Turnen bedingt. Sollte 
nun bei einem ſolchen Verhältniß die militairiſche Aus⸗ 
bildung nicht fran, beim Knaben ſchon, vorberei⸗ 
tet werden können? — Ueber dieſen Punkt ſprach der 
„N, Elb. Anz.“ kürzlich eine ſehr beherzigenswerthe 
Anſecht aus, die wir hier mittheilen wollen. „Das 
Turnen iſt bis jetzt ein Luxusgegenſtand für die Kin⸗ 
der höherer Klaſſen. Es liefert den Stoff für Schau⸗ 
ftellungen und für patriotiſche Deklamationen, während 
doch ſeine eigentliche Bedeutung in einer geregelten 
Vorbildung unſerer Jugend für den Waffendienſt zu 
ſuchen iſt. Das iſt kein chimäriſches Projekt, ſondern 
eine durchaus einfache und praktiſche Sache. Es 
müßte ein Leichtes ſein, in dem militairiſchen Preußen 
für jede Schule um ein Billiges einen 8 
zu finden. So könnten die Evolutionen in wenig 
Jahren jedem Bauerjungen vollkommen geläufig wer⸗ 
den. Fecht und Schießuͤbungen aber, zweckmäßig ges 
leitet, würden Wunder wirken in Vertreibung jener 
Blaſirtheit und Schlaffheit, von der unſer jetziges 
Kunftturnen erfahrungsmäßig die Jugend nicht heilt, 
Von den eigentlichen jetzt üblichen Turnübungen müßte 
man vorzugsmeife die praktiſch brauchbaren treiben: 
Laufen, Springen, Voltigiren, Ringen und Klettern. 
Dabei würde ſich in der geſammten Jugend ein wah⸗ 
res Bewutztſein der Wehrhaftigkeit, eine Liebe zum 
Waffendienſt entwickeln, ohne welche der Soldat doch 
nur eine wenig furchtbare Schießmaſchine bleibt.“ 

Wie viel Zeit würde ein in der hier angegebenen 
Weiſe vorgebildeter Rekrut für feine geiſtige Fortbil⸗ 
dung 2% gewinnen, während er den Waffendienft 
erlernt? — 

Eine Reform der preußiſchen Anne 
tion, ſo heißt es allgemein, ſei in nächſter Jeit zu 
erwarten, damit die Armee keiner anderen, alſo auch 
nicht der franzöſiſchen, an Kriegstüchtigkeit nachſtehe 
und dem Lande mit Gewißheit den Schutz gewähre, 
welchen dieſes von jener von Gottes- und Rechtswegen 
beanſpruchen kann. Auch Geld werde dieſe Reform 
koſten. Sehr wohl, — nur eine unverſtändige Krämer⸗ 
ſeele wird den Geldbeutel feſter zuſchnüren wollen, wenn 
es ſich um unerläßliche Ausgaben für die Sicherheit 
des Vaterlandes handelt. Eine Reform, — welcher 
Art wird dieſelbe fein? — Wir willen es nicht, aber 
einen Wunſch haben wir bezüglich derſelben, den wir in 
der „Zeit. für N.“ korrekt wiedergegeben finden, und 
deshalb in der fremden Faſſung unferen Leſern mit⸗ 
theilen wollen. Der nachſtehende Artikel knüpft an 
eine kürzliche Expektoration des kaiſerlichen Lohnſchreibers 
Granier de Caſſagnac in Paris an, welcher ſich in 
enthuſiaſtiſchen Worten über die „Unmoiberftehlichteit 
des franzöſiſchen Heeres“ ausbreitete. „Bei allen 
Prahlereien des Herrn Granier — ſo lautet die be⸗ 
tegte Stelle — kann man doch auch die Wahrheiten 
darin nicht verkennen. Allerdings find es weniger 
die Waffen, als der Geiſt des franzöſiſchen Heeres, 


das ihm ſeine Ueberlegenheit verſchafft, und es ſind 
die auf den Grundlagen der Gleichheit beruhenden 
Einrichtungen, welche den kleinſten franzöſiſchen Volti⸗ 


geur derechtigen in jedem Offizier ſeinen Kameraden 


und in ſich ſelbſt, wenn das Glück günſtig, den zu⸗ 
künftigen General oder Marſchall zu erblicken. Die 
größte Strenge der Disciplin verbindet ſich in Frank⸗ 
reich mit großer Freiheit für den Soldaten, ſobald er 
die Waffen abgelegt hat. Niemand hofmeiſtert oder 
ſtraft, wenn er es ſich ſo bequem wie möglich macht, 
Niemand legt ſeinen Neigungen Zwang an. Die 
Offiziere gehen vertraulich mit ihm um; und warum 
ſollten ſie es nicht? Er kann nächſtens wohl ſelbſt 
die Epauletten tragen. Bei uns dagegen liegt zwiſchen 
den Soldaten und Offizieren eine unausfüllbare Kluft, 
welche ſtärker iſt als 5 den meiſten anderen euro⸗ 
päiſchen Heeren. Der tapferſte Soldat, der tüchtigſte 
Unteroffizier kann es niemals auch nur zum Lieutenant 
bringen. Er kann die ausgezeichnetſten militairiſchen 
Eigenſchaften befisen, weiter als zum Feldwebel mit 
höchſtens 12 Thlr. monatlichem Gehalt bringt er es 
nicht. Die Folge davon iſt, daß Leute, die einiges 
Talent und Ehrgeiz beſtzen, ſich nicht zum Weiterdienen 
bewegen laſſen und die geſchickten und geiſtesregſamen 
Unteroffiziere nur fo lange bleiben, bis fie Antwart⸗ 
ſchaft auf Civilderſorgung ſich erworben haben. Auf 
dieſe Weiſe gehen die tüchtigſten Leute für die Armee 
verloren, wahrend nicht genug Civildienſte aufgetrieben 
werden können, um die verſorgungsberechtigten Unter⸗ 
offtziere unterzubringen. Die Eiſenbahnen gewinnen 
dadurch zahlreiche tüchtige Beamte; viele talentvolle 
Männer erwerben ſich auch ſonſt Stellungen, welche 
ihnen mehr Einkommen gewähren als ein Capitän 
bezieht. Aber wie anders würde es in unſerem Heere 
ausſehen, wenn dies andere Einrichtungen hätte? wenn 
die Offiziere zum Theil aus den Unkeroffizieren her- 
vorgehen müßten und jedem Soldaten der Weg zum 
General offen ſtände? Wir find aber beinahe bis zu 
den Zuſtänden zur Zeit Friedrichs des Großen zurück⸗ 
ekommen, wo ein bürgerlicher nur in Ausnahmefällen 
ffizier werden konnte. Unſere Verfaſſungsbeſtimmung 
wonach jeder Preuße zu jedem Amte und jeder Stellung 
im Staate gleichberechtigt iſt, gilt nicht für die Armee; 
denn es hängt von jedem Oberſten allein ab, wen er 
zum Dienſte auf Avancement annehmen, wen er zurück⸗ 
weiſen will. Die Garde iſt den Bürgerlichen ganz 
derſchloſſen. Hierdurch iſt es gekommen, daß der Of⸗ 
terftand fo excluſiv eine Domaine des Adels geworden 
und wenn jetzt das Heer reformirt werden ſoll, 
iſt es dringend zu wunſchen, daß auch Hand an dieſe 
Verhältniſſe gelegt und Scheidewände eingeriſſen werden, 
welche ganz gegen Berfaflung, Geift und Bildungs⸗ 
zuſtand der Nation find, dab auch jedenfalls nur 
ſchlechte Früchte tragen können, 

— Im Auſchluſſe an die beabſichtigte Telegra⸗ 
phen-Berbinduug zwiſchen Thorn und Marienwerder, 
iſt auch beſchloſſen, wie der Graud. Geſ. mittheilt, 
einen Draht von Thorn über Wloclawek nach War⸗ 
ſchau zu Male 

— Ein junges Frauenzimmer im Alter von ca. 
17 Jahren wurde am 23. im Liſſomitzer Gehölz in 
einem hoͤchſt traurigen Zuſtande angetroffen und in das 
ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. Man fand ſie zwar 
lebend, aber ſchwer erkrankt und am Geſicht voll bluli⸗ 
ger Wunden. Die Perſönlichkeit des Mädchens iſt 
dollſtändig feftgeftelt und bekannt, daß daſſelbe an 
epileptiſchen Krämpfen leidet. Es erſcheint daher wahr⸗ 
cheinlich, daß der traurige Zuſtand, namentlich die 

unden des Mädchens die Wirkungen eines Unfalls 
jener Krankheit, nicht aber eines an demſelben verüb- 
ten Verbrechens ſind. 2 

— Ein ſchlechter Spaß. Am 22. ging in der 
Stadt das Gerücht um, daß ein deim hiefigen Publi⸗ 
kum beliebter Sänger, Mitglied des Danziger Stadt⸗ 
theaters, auf der Fahrt von hier nach Graudenz über 
Bord des Dampfbootes gefallen und ertrunken ſei. Bei 
der Beliebtheit des Beregten machte das Gerücht, wel⸗ 
ches vollſtändig aus der Luft gegriffen iſt, auf ſehr 
Viele einen tief ſchmerzlichen Eindruck. Aus einem 
Privatſchreiben des Herrn Didbern vom 22. willen 
wir, daß die Geſellſchaft mit dem Dampfboote gegen 
7 uhr Abends wohlbehalten in Graudenz eintraf. 
Wollten doch die Bummler, welche Zeit haben und der 
nen es ein Vergnügen macht, ſolche auf eine Düpi⸗ 
rung des Publikums berechneten leeren Gerüchte zu 


erfinden und in Umlauf zu bringen, doch bedenken, welche 


Folgen ein ſolcher oberfauler Spaß und ſträflicher 
Muthwillen haben kann, — welche traurigen Folgen, 
wenn z. B. ein derartiges Gerücht, was in beſagtem 
Falle ſich ſehr leicht hätte ereignen können, zur Kennt⸗ 
nißnahme der in der Ferne weilenden Angehörigen 
einer Perſon kömmt, über die ein trauriges Gerücht 
zirkulirt. In ſeinem eigenen Intereſſe ſollte Jedermann 
auf müßige Fabrikanten ſolcher leeren, aber gefähr⸗ 
lichen Gerüchte ein wachſames Auge haben, damit ih⸗ 
rem Muthwillen der gebührende Lohn zu Theil werde. 


I n ferate. 


Heute früh 8%, Uhr verſchied ſanft nach 
kurzem Krankenlager unſer geliebter Gatte und 
Vater, der Bürger und Drechsler⸗Meiſter 
Andreas Emanuel Borkowski in ſeinem 58. 
Lebensjahre, welches allen Verwandten und 
Freunden ſtatt beſonderer Meldung anzeigen 

Thorn, den 23. Auguſt 1859. ; 

die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Donnerſtag, den 25. d. M. 
Nachmittags um 4½ Uhr ſtatt. 


Zur Verpachtung der Chauſſeegeld⸗Erhebung 
auf der Thorn⸗Kowalewoer Chauſſeeſtrecke bei der 
neu eingerichteten Hebeſtelle Elſanowo für 1 ½ 
Meile habe ich auf 

den 3. September er., 
Vormittags 11 Uhr 
hierſelbſt Termin anberaumt, zu welchem ich Pacht⸗ 
luſtige mit dem Bemerken einlade, daß jeder Bie⸗ 
ter eine Kaution von 50 Thlr. zu deponiren hat. 

Die Bedingungen der Verpachtung können 
hier eingeſehen werden. 

Thorn, den 22. Auguſt 1859. 

Der Landrath. 
gez. Barschall. 


Bekanntmachung. . 
Sonnabend, den 27. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 
werden auf dem Magazinhofe in der Neuſtadt 
eine Parthie e Fußmehl, Salztonnen ꝛc. 
gegen ſofortige baare Auszahlung in preuß. Cou⸗ 
rant öffentlich meiſtbietend verkauft, welches wir 

hiermit zur Kenntniß bringen. 
Thorn, den 22. Auguſt 1859. 


Königliches Proviant⸗Amt. 
Platte' scher Garten. 


Sonntag, den 28. d. Mts. 


Italieniſche Macht, 


grosses Concert 
mit verſtärktem Orcheſter. 
Anfang 5½ Uhr, Entree 2 Sgr. 6 Pf. 
Um 10 Uhr beginnt das Tanzvergnügen im 
Saale mit einem Theil des Orcheſters, währeud 
die andern Mitglieder deſſelben das Konzert im 
Garten, der mit ganz neuen farbigen Ballons er⸗ 
leuchtet wird, fortſetzen werden. 
Bei ungünſtiger Witterung findet das Kon⸗ 
zert und Tanzvergnügen am Montag ſtatt. 
Programms werden an der Kaſſe verabreicht. 
f RR. Platte. 


— 


Stettiner Portland-Cement 
halte ich in friſcher und beſter Qualität ſtets auf 
Lager und empfehle ſolchen zum billigſten Preife 
C. A. Franke 

in Bromberg. 


Ein ſchwarzer, auf der Bruſt weißgefleckter 
Baſtard⸗Newfoundländer, welcher auf den Namen 
„Heetor“ hört, iſt verloren gegangen. Der Fin⸗ 
der erhält eine angemeſſene Belohnung. Näheres 
in der Expedition dieſes Blattes. 


* * 


nächſten Jahre 


1839er Johannisberger, der Anker 21 Thlr.; 
17 Thlr. der Anker; 1834er Scharlachberger⸗Ausbruch, 16 Tylr; alte 


Anker; 1842er Hochheimer, 
das Dutzend Flaſchen; 1811er Rüdesheimer Hinter⸗ 


ſeltene 1811er Steinberger Kabinet, 12 Thlr. 
häuſer Kabinet, 10 Thlr.; 1825er Marcobrunner⸗Ausſtich, 
ſchwerer Portwein, Sherry und B 


Kälte auf meine Gefahr. Zahlung nach E 
gänzlich unbekannte 
nicht ausgezeichneter 
Bedienung meiner hochnoblen Kundſchaft. a 
emand noch einen Anſpruch wegen Bruch, 
an mich haben, ſo bitte ich um desfallſige Angabe dringend. 

Die Großhandlung von J. G. Niedenhofl. 


züglichen ſchwarzen Tinte bereiten, 
Feder entfließt, die nie ſchimmelt, 
Stahlfedern behaupten eine ſehr lange Dauer. 

Für alle Behörden, Schulen, Expeditionen ꝛc., die größeren 
dieſes billige praktiſche Präparat beſonders empfehlenswerth. j 
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Meiner 


ausgezeichnet hochgeehrten Kundſchaft 


und allen andern achtbaren Häuſern 


Alte edle und ſchwere, und 


Sözer 


Alles franco 


gr Beſteller, wo die 


NS. Sollte irgend J 
Mühlheim am Rhein 1859. 


Scharlachberger und Nierſteiner, 


Berlin und gleiche Entfernung, tägliche Verſendung, in 
mpfang und Zufriedenheit. Koſtenloſe Nachnahme auf 
| Beträge nicht eingeſandt ſind. Sofortiger Erſatz bei 
edienung, und bitte um geneigte 


beehre ich mich ergebenſt nachfolgend die neue Preisliſte meiner edlen Weine feſt bis zum Schluſſe 
s mitzutheilen, und bitte ſolche gefälligſt aufheben zu wollen. 


alte ſeltene Kabinetweine: 
1839er Marcobrunner⸗Ausſtich, 17 Thlr. der 


9 Thlr. das Dutzend; 1845er feiner und 


ordeaux, 7 Thlr. das Dutzend. R 
Weine herabgeſetzte Preiſe: 
Johannisberger, 27 Thlr. der Anker; Rüdesheimer⸗Hinterhäuſer, 
Liebfrauenmilch, 15 Thlr.; Laubenheimer, 
edler koſtbarer Aßmannshäuſer, rother, 17 Thlr. der Anker. 
die 45 großen Rhein⸗Weinflaſchen 2 Thlr. mehr als der Anker⸗Preis. 
5 Sgr. die Flaſche. ä 


der Anker 19 Thlr.; 
der Anker 14 Thlr.; 
Von ſämmtlichen Ankerweinen koſten 
1857er Champagner 1 Thlr. 


größter Hitze und 


Befehle und Vertrauen in meine langjährige 


Fracht oder Beſchädigung 


Patentirter Tinten-Ertrart in Flaschen à 5 Syr. 


Mit einer Flaſche dieſes Extraets kann man ſich augenblicklich durch bloßen Zuſatz vo⸗ 


kaltem Waſſer, 1 Kanne gleich 2 Pfund, oder daſſelbe Quantum nach und nach, 
die in dunkler Farbe höchſt angenehm, ohne je zu ſtocken, der 
noch Satz bildet, und in zunehmender Schwärze feſt am Papier 


haftet. 


Depot für Thorn bei 


Kurſaal für ſchwediſche Heil- 
Gymuaſtik. 
Seegler-Straße No. 118. 


Bei meiner Rückkehr nach Thorn habe ich | i 
Sodawaſſer 


den Kurſaal für Heilgymnastik Montag den 22. 
Auguſt wieder eröffnet. Die Heilanſtalt bezweckt 
in erſter Linie die Behandlung der Verkrümmun⸗ 
gen ſowohl des Rückgraths, als der Gliedmaaßen, 
außerdem eignen ſich für die Kurmethode alle 
chroniſchen Krankheiten, in denen Muskel⸗ und 
Nervenſchwäche, ſowie Stockungen der Blutcixeu⸗ 
lation vorhanden ſind, alſo Leiden der Kopf⸗, 
Bruſt⸗ und Unterleibsorgane, Kopfſſchmerz, Anlage 
zur Lungenſchwindſucht, Leibesverſtopfung, Ver⸗ 
dauungsſchwäche, Kälte der Hände und Füße, 
Bleichſucht, Rheumatismus, Lähmungen, Epilepſie, 
Veitstanz ac. 

Das monatliche Honorar für den täglichen 
Beſuch des Kurſaals iſt mit einen Friedrichsd or 
pränumerando zu entrichten. Das Nähere iſt täg⸗ 
lich Morgens von 7 bis 9 Uhr und Nachmittags 
von 3 bis 5 Uhr in meiner Wohnung Friedrich- 
Wilhelmsſtraße No. 456 bei Herrn Kaufmann 
Kittlaus zu erfahren. 

f unk, 
Königl. Aſſiſtenz⸗Arzt und 
Dirigent des Kurſaals. 


—— Dil Hm 


Für Pienenzüchter. 
Offerten von um 
Weſtpreußiſchem Honig und Wachs 

werden jederzeit in frankirten Briefen entgegen 
genommen und bei billigen Preiſen gern accep⸗ 
tirt von 

Carl Putzmann in Berlin 

Kommandanten⸗Straße No. 30. 


Zweiter und letzter Curſus 


im Schönſchreiben wie auch der Buchführung und 
kaufmänniſchen Correſpondenz ꝛc. Anmeldungen 
müſſen bis ſpäteſtens Montag, den 29. d. Mts. 
erfolgen. Jebens, 

Neuſtadt bei Herrn Schoenknecht. 
Probeſchriften: Leiſtungen hieſiger Schüler, 
liegen bei mir aus. a f 


— . rr 


von einer ganz vor 


Bedarf an Tinte haben, iſt 
4 Justus Wallis. 

ze 100, 1 
desc ase, 


A rt, far.Jiar. pf. 


ze ar lan: 8 8 
Hit tafde, 571 6.— —— 

% 1420 163 
Bei Beſtellung von 25 Flaſchen an wird 


Selterſer⸗ 
und 


ſchon der en gros-Preis berechnet und werven 


dieſelben hier frei in's Haus geliefert. Leere 
Flaſchen werden die /½ à 1 Sgr., die / à 8 
Pf. und die % a 6 Pf. ee e Kiſten⸗ 
berechnung nach außerhalb billigſt; unbeſchädigte 
Kiſten werden zu den notirten Preiſen zurück⸗ 
genommen. 

Thorn, Neuſtadt No. 66. 


Dr. Fischer. 


Von einer der bedeutendſten Fabriken Ber⸗ 
lins habe ich 


Gasbeleuchtungs-Gegenſtände 


in Commiſſion empfangen und empfehle ſolche zu 
ſoliden Preiſen. 


Hermann Elkau- 


Unfern der Neuſtädt. evangel. Kirche iſt ein 
goldener Ring von einem Waiſenknaben ge⸗ 


funden worden. Gegen Erlegung der Inſertions⸗ 


Gebühren kann der Ring von deſſen Eigenthümer 
beim Waiſenhaus⸗Vater in Empfang genommen 
werden. f 


(gi große Wohnung iſt Gerechte⸗Straße Neo. 
93 zum 1. October er. zu vermiethen. 


— . —ä—ä2ᷣL — — 


wei möblirte Zimmer find vom 1. Septem⸗ 
ber zu vermiethen. 1 

©. Petersilge. 

n dem Haufe No. 90 a iſt eine freundliche 


Stube vom 1. September, over auch fufort 
zu vermiethen. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 23. Auguſt. Temp. W. 11 Gr. Luftd. 28 3. 1 Str 
Waſſerſt. 8 Z. u. 0 
Den 24. Auguſt. Temp. W. 11¼ Br. Luftd. 28 3. 1 Str · 
Waſſerſt. 8 Z. u. 0 in Warſchau den 22. Waſſerſt⸗ 
0 2 F. 7. Z. laut telegraphiſcher Depeſche v. 


